
N e z u g s p i e i s : (illtunntlich) 25 Ml.. Ausland (bei 
Bezahlung in Estland) 35 Ml, (Lettland 25 Rubel), 

« n z e i a e n p i c i ö : für 1 mm dei Änzeiacnspalte 
2 Ml. (Ausland :5 Ml.; 2 Rubel). 
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Vt<chaslssteUe: Reual, Ritleistianc V2. Geöffnet 
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Erscheint zweimal monatlich. 

10% der Reineinnahme sind zum Besten 
der „Ges. Deutsche Tchulhilfe" bestimmt. 

Einzelnumnier 15 Ml. 
Mllnusliipte, die für die 3li>riftlcitunss bestimmt sind, 

dürfen nur auf einer Seite des Vlattes beschrieben sein. 
Rame und Adresseh&LJSetiaiicta sind anzuzeigen. 
Die Hchiiftleitu^ffMlMlVnk^ljfRech! vor,Kürzungen 
und Anderuijgi^n UMV<e««nn> Awendnngcn ohne An« 
gäbe von Jfoyfy&fäitttfKXfcn geHe^ als bonorarfrei. 

Ur. 4. Tleval, 15. Jebruar 1924. 

„Als begeisterter Anhänger der Schönheit habe ich ihr geopfert, V o tch.auc^ iv^n^r einen 
Altar aufgerichtet fand. Die Nawr in ihren schönen Bildungen, d ie^^n^ in threzv genialen 

, Schöpfungen fanden mich immer wach und tätig, fie auf ihrem Gange zu verfolaM. Dankbar 
bin ich dem Urheber meiner Tage für diefe Fähigkeit, die er mir gegeben, und die nur mit 
meinem Dafein verlöschen wird, ein Trost für die dunklen Tage, die nie ausbleiben." 

A l e x a n d e r v. U n g e r n - S t e r n b e r g . 

fugend. 
(Für die „Herdflammen".) 

ugend, immer wartest du, 
Immer — auf das Große. 
Jahr' um Jahre harrtest du 
Der Erfüllung deines Traumes, 
Daß die Frucht des Wunderbaumes 
Läge dir im Schoße. 

Harre, Jugend, glaube nur, 
Laß nicht ab zu harren! 
Hoffnungsmatt im Staube nur 
Schleichen alte Narren. 

Harre, — fahre mutgeschwellt 
Über Meer und Erden, 
Und das Große dieser Welt 
Wirst du selber werden. 

El i sabe th Goercke. 

wann ist das Schloß zu Arens-
bürg erbaut? 

Von slud. jur. 5) a n 5 B a r o n S t a c k e l b e r g . 
(Fartfetzung.) 

Solange nun seine beweiskräftigen Angaben 
vorliegen, bteiüt, neben Den kunstgeschichtlichen und 
baiitcchnifciK» Gründen, die im Vollswunbe fort-
lebend ««che, dan ver Bisä^of Hemllnm von 
Osnabriigsse tat Erbauer -des 'Tchlosses zu Arms-
burq «Wesen, Die sowohl U«nht al* Dr. v. Luce 
und Baron P . Nuzhoevcken ermähnen, stir Den 

Beginn Des Baues lneckgebend. Nicht ohne Grmrd 
wird «der VolksmunlD &§ Vroignis Der Erbauung 
De.s bischöflichen Schlosses an »den Namen bes 
Bischofs Hermanll geknüpft haben ; — es wird sich 
mit dieser Kmwe efrensa verhalten, wie bei allen 
größeren Bandenkmalen jener Zeitern. Jar Mit-
telalter und den nächstfolgeiMm JahrinrnDerteu 
pflegte man nicht >den Den Ban Waffenoen Ban-
meifter, sondern in Der Regel foen LanDesfiirsten 
oder Denjenigen, der die ersten Anstalten traf, ein 
monumentales VcnUverk anf^nfi'lhwn, !den Grund-
stein zu demsÄben legte oder Den Bau -durch reiche 
Spenden förderte, als Erbaner zu l^zMnen. Der 
in dieser Weise an einen bestimmten Namen ge-
knüpfte Nuhm lebte 'Dann im VolWmunlDe 'ort 
bis m iDie fernsten Jahrhunderte. So gilt, um 
mir ein Beispiel anzuführen, ber Kölner Erzbischof 
(tamrafe von Hochstaben, ber 1248 im Beisein Des 
'deutschcin Königs Wilhelm von .Holland Den 
Grnndstein zu der mittleren Absi!denkapelle Des 
Kölller Donres legte, ats Erballer »dieses herrlich-
sten gotischen Banes. Und Doch erfolgte Die (iin-
lueihung des nach (Dem yroßjartigen VnÜvurfe Mei­
st« Gerhards aufgeführten Chores erst im Jahre 
1322 Dnrcl) Den Er^bischof Hemrich von Birne-
bnrg. 

Läßt man Die tom einem veanin'Deien Zw«-
fel nntemwfene Klunhe, Daß Bischof bermann 
von Osnavrüglge Der BegriinDer Des Baues gerne-
ICH, als Tatsache gelten, so sind Die von Arndt und 
Lnce angeführten Erbauungsjahre 1380 und 1334 
ausgeschlossen, denn Hermann von Osnabeugye 
bestieg Den bischöflichen Thron von Ösel erst im 
Jahre 1338. Die mit Diesem Fahre gewonnene 
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Grenze für tom frühestem Zeitpunkt 'ber Erbauung 
dürfte in Berücksichtiguilg des großen Aufstauoes 
der Öscfcr im Jahre 1343, bei. welchem, wie bic 
Chronisten berichten, allo Klöster, Kirchen, Kä-
pellen und Schlösser auf Ösel von ben Aufständi­
schen zerstört wurden, einer Einschränkung unter-
liegen. Denn gesetzt, >öas Schloß zu Arens bürg 
sei vor frein Aufstände vollendet odor im Nau be-
ssriffen gewesen, so hätte es wahrscheinlich das 
Schicksal aller ähnlichen Bauwerke geloilt. Blieb 
es aber lvuuderbarerweife verschont, so erscheint 
es ganz undenkbar, daß die Aufzeichuuugeu über 
die vom Ovdensmeister Burchard von Dreyen-
lewen 1344 mW 1345 zur Niedenoerfung des Auf-
stan'des unternomnlenen Kriogszügo eine so 
sthwem>iegesN!de Tatsache wie die Erhaltung eines 
festen Schlosses zu Arensburg und des bedeuten-
ben Einflusses, den dasselbe auf dw Kriegsfüh-
rnng ausliven mußte, sollten unerwähnt gelassen 
babeu. 

Der Massenmlfstand des Jahres 1343 mußte 
das Bedürfnis, ein festes, gegcn alle Überfälle ge-
sichertes Schloß zu besitzen, jedem Landcsfiirsten 
nahe logen, und ohne Säunien schritt der Ordens-
rneister Burchard von Dreyenlelven zur Erbauung 
des Schlosses Soneburg i'm Ovdensgebiet an der 
Novdküste Ösels. Der' Bau der Soneburg muß 
im Jahre 1345 begonnen worden sein, >da Burchard 
von Dreyenlewen in 'demselben Jahre sein Meister-

Feuilleton. 
Vilder aus dem teben einer 

Wanduhr. 
Von He lene E l s n e r . 

(Schluß.) 
I n einem ganz besonderen Verhältnis zu 

der Uhr stand mein Bruoer Otw, ein hüb-
scher, strammer, sehr jähzorniger Junge von etwa 
12—13 I^liren, mit herrlich roten Backen. Meine 
Mltter fühlte sich von ihrem Pflichtbe:vuß^eln 
getrieben, auch Ottos, wie unser aller eventuelle 
ulusikalische Veranlagung zu berücksichtigen. Zu 
dem Zweck meldete sie ihn zu einer befreundeten 
Dame in unserer Nähe in die Klavierswnde und 
hoffte auf hörbaren Erfolg. Otto sah aber die 
Notwendigkeit dieser Studien durchaus nicht ein 
und fühlte besonders gegen das leidige Üben eine 
heftige Animosität, obgleich ihm nur eine halbe 
Swnde täglich dajrin vorgeschrieben war. Die 
suchte er nun auf alle Weise zu umgehen und wenn 
ihm das nicht gelang, zu verkürzen, indem or zu 
dem Zweck die Uhr mit Gewalt und List dazu der-
anlassen wollte, ihre gewohnte Gangart zu beschleu-
nigen. Die Hauptübezoit füllte der kleine, feuer̂  
rot aufgeblasene Musikant damit aus, alle zwei 
Minuten zu der Uhr im Speisezimnwr nebenbei 
zu laufen in der Hoffnung, sie sei schon sehr viel 
weitergekommen, als e r miit seiner Überei. Und 
wenn er dann keine ungewöhnliche Zeitabnahme 
konstatieren konnte, so hörten wir nur ein an­

ami niederlegte und Goswin von Gerike Ordens-
meister wuvoe. Die Erwägungen aber, die 'den 
Ovdenslneister bewogen, ein festes Schloß auf 
Ösel zu errichkn, mußten auch (den Bischof Her­
mann von Osnabrügge dazu führen, zur Slche-
rung des bischöflichen Gebietes gleichfalls einen 
verteidigungsfähigell Bau aufzuführen, um so mehr 
als er dem Trachten des Owens nach dem 
bischöflichen Befih zu begegnen hatte. 

Hiernach wäre als früheste Grenze für den Ve-
ginn des Baues das Jahr 1345 anzusetzen, was 
noch an Wahrscheinlichkeit gewinnt, wenn man 
berücksichtigt, daß der Grundriß Des Schlosses zu 
Arensburg ei,ne ausfällige Ähnlichkeit mit den 
Grundrissen der Ordensschlösser zu Rheden und 
Schwetz und namentlich mit dem des bischöflicheil 
Schlosses zu Heilsberg aufweist. Von dieseu wurde 
das Schloß zu Rheden gegen die Mitte des 14. 
Jahrh, erbant (Römer, Zeitschrift für Bauwesen. 
1800), das Schloß Heilsberg aber um dieselbe Zeit 
begonnen und erst gegen Ende des 14. Jahrhunderts 
vollendet. (F. v. Quast, Deukmale der Baukunst 
in Preußen.) 

Kann somit für den Beginn der Erbaunng das 
Jahr 1345 mit großer Wahrscheinlichkeit angenom-
men werden, so bietet der vom Schlosse zu Arens-
bürg datierte Erlaß des Bischofs Wiurich von 
Kniprode (1385—1419) vom Jahre 1398 (Toll, Est-
nnd Livl. Brieflade. Bd. 1. Urkunde Nr. 90) iicben 

dauerudes Zischen von all den Anfangslauten 
seine» Arsenals an Ausdrücken und Interjektionen 
für derartig unliebsame Situationen, wie: scheuß-
lich, schrecklich, abscheulich!!! usw. Und wutentbrannt 
kehrte er dann noch röter nnd dicker als er gegan­
gen auf seinen Delinquentensitz zurück und eleu-
dete uns weiter. Ich kann mich des Verdachtes 
nicht erwehren, daß er manchmal in der reniten­
ten Uhr gemurkst oder ihr einen tüchtiigen Aufmun-
terungsschubs gegeben hat, um fernen Unwil­
len zu dokumentieren und der Überei ein jähes 
Ende zu bereiten. 

Erst in späteren Jahrein, als Student, ist er zu 
der schmerzlichen Einsicht herangereift, daß die 
mütterliche Fürsorge für seine Musik nur zu gut 
gemeint war, als er entdeckte, wie notwendig die 
Kenntnis der Noten ist, wenn man im Besitz einer 
wunderbar schönen Stimme ist! Er kaufte sich eine 
Musikschule und nahm dann noch Stunden, aber 
es war eben zu spät und die Finger zu steif! 

Viel könnte ich noch erzählm von all dem, was 
die Uhr miterlebt, und da ich ihre Sprache oerstel)e, 
so höre ich sie fragen: „Warum sagst Du nichts von 
Euer beider Schlaffen im Speisezimmer hinter 
den Schränken und Schirmen, wo Ih r so sehr 
schlicht placiert lvard, eine auf dem harten Wachs-
tuchsofa, die andere im zu kurzen Bett, wo I h r 
Euch immer solch einein ausführlichen Gutnacht­
wunsch zurieft? Ich sah Euch doch Nacht für Nacht 
den Kampf mit den Ratten nnd anderen Leoewe-
sen aufnehmen?! Oder erzähle doch, wie I h r das 
Ständchen, von unserem (^sangverein, der Poly-
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einer gleichfalls vom Schlosse zu Arensburg datier-
ten Urkunde vom 2. März 1890 (Vrieflade zu 
Olbrück; Lehnbrief für Bernd Roden) sicheren An-
halt zur Bestimmung der spätesten Grenze für die 
Vollendungszeit des Baues. Der erfteu urkuud-
lichen Envähnung des bischöflichen Schlosses geschieht 
im Schreiben des Ordensmeistcrs W. von Vrimers-
heim an den Revaler Rat vom Jahre 1384 (?). I n 
diesem Schreiben dankt der Ordensmeister dem Rate 
für die bei Havsal geleistete Hilfe und fährt dann 
fort: „wi biden ju, dat gi dort wol docn um un­
ser bcde willen, uud sendet achte man gewavent vor 
de Arnsburg" (v. Bunge, Urkundenbuch. Urs. Nr. 
1204). Das Schreiben ist leider ohne Jahreszahl, 
und Bunge nimmt für dasselbe das Jahr 1384 an, 
weil cs mit dem von „Irkulle" ausgeführten Über-
fall auf Hapsal einigen Zusammenhang hat. Eine 
frühere urkundliche Erwähnung ist bis jetzt nicht be-
sarnit geworden, denn die Bulle des Papstes Ur-
ban VI. vom 5. Iuli 1381 (Buuge, Urkuudenb. 
Urk. Nr. 1177), durch welche derselbe dem Erzbischof 
Johannes von Riga die Untersuchung des am 
Bischofs Heinrich von Ösel durch den Domherrn 
Hermann Bolne verübten Mordes übertrug, uennt 
nicht den Ort der Tat. Das 'rätselhafte Ende des 
Bischofs Heinrich III. (1374—1381) hat mehr Auf-
sehen erregt als sein Leben, und hatte überdies 
verderbliche Folgen für das Bistum. Nach dem 
Ausdruck des obengenannten päpstlichen Schreibens 

hymnia. Eurer Schlvcfter Luise dargebracht, von I 
dort aus iln bloßen Mchtyewando durch die Nhirm-
spalten belauertet und mitanhärtet!" 

Ich muß aber doch zmn Schluß eilen und be-
richten, daß meine Mutter, als unsere Schule be-
endet war, <w& Reval in ein kleines Landstadtchen 
übersiedelte, wo wir drei Schwestern an der von 
meinem Bruder übernommenen Knabenschule un-
terrichtcn sollten. Mit unserem Hause zog viel er-
wachseue musikalische Iugeud ins Städtchen, über-
all waren wir willkommen, im anregenden Gesang, 
verein und bei allen geselligen Unternchmuuqen, 
und auch bei uuis füllten sich die Räume oft mit 
frohen Gästen, oder den Sommer über waren un-
sere Moskauer Vettern und Cousinen bei uns. Da 
hat die Uhr im Ssieisezimmer auf manch fröh­
liches Bild, voller Iugendlust und Unternehmungs-
gcist herabgesehen. 

Nach ein paar Jahren löste sich nnser schönes 
Zusammenarbeiten durch die Macht der Verhalt-
nisse aus; jedes der Geschwister uahm den Kampf 
mit oeni Leben selbständig auf und verlies; uns Zu-
rückbleibende, meine Mutter und inich, zu beschau-
lichom Stilleben, das meinerseits onrch Unterrich­
ten und viel Kranksein unterbrochen wurde. Die 
berbst- und Winterabende verbrachten wir sehr ge­
mütlich in unseren verschiedenen auseinander fol-
qenden Wohnungen fleißig bei der Lampe nnd un« 
ter dein Ticken der kleinen lieben Uhr. Lektüre 
und Handarbeit, auch Scherz und Spflfi und ab 
und an ein kleines Gläschen meiner Mntter. so 
wie Vorbereitung auf das schöne Wiederkommen 

habe der Domherr Hermann Bolne den Bischof 
„auf eine schändliche und grausame Weise erstickt". 
Verschiedentlich stößt man auf die Annahme, der 
Bischof sei, weil er sich den Zumutuugen seines 
Domkapitels nicht gefügt habe, auf seinem Schlosse 
zu Hapsal gefaugeu genommen worden, von dort 
zuerst auf das Schloß Lode, dann nach Arensburg 
gebracht und hier in den Turm gesperrt worden, wo 
er von Hermann Bolne in den Abort gestürzt wor-
den sei — welche Annahme durch die obener-
wähnte bischöfliche Bulle scheinbar gestützt wird. 
Kranz bemerkt: einen solchen Ausgang habe vor ihm 
uoch tein Prälat genommen. 

Jedoch das öselsche Domkapitel erließ eine Vc-
schwcrdeschrift Wider den Erzbischof Johann von 
Riga, in welcher letzterer selbst des Frevels beschul-
digt wurde. Hierauf entbrannte im Bistum eine 
2-jährige Fehde zwischen dem Domkapitel und den 
Stiftsvasallen, deren Führer, Dietrich Uexküll und 
Johann Scharenbeck den obenerlvähnten Überfall 
auf Hapsal ausführten. 

Wie dem auch sei — wenn Bischof Heinrich III. 
auf dem Schlosse zu Arensburg gewaltsamen Todes 
gestorben sein sollte — was in Berücksichtigung der 
Verteidigungsschrift der Öselschen Domherren frag-
lich erscheint — so hat er doch jedenfalls nicht in 
Arensburg residiert, denn er wurde von Hapsal als 
Gefangener an den Ort seiner Ermovduug ge-
schleppt. (Schluh folgt.) 

der Geschwister zu >den Ferien füllten die Abende 
der Wartezeit aus. Und waren sie dann alle da, so 
war es wunderbar schön, wenn auch recht eng. J.n 
Frühling freuten wir uns am Wiedererwachen 
der Natur in dem Vorgärtchen und auf der hüb-
sehen Veranda unserer letzten Wohnung, und der 
Sommer brachte ungezählte Freuden durch Ssia-
ziergänge, Picknicks oder Vootfahrten auf dem 
Fluß. 

Nach Jahren des schönen Zusammenlebens 
sprach denn Gott sein ernstes: „Bis hierher und 
nicht weiter", und legte meiner armen Mutter ein 
qualvolles Leiden auf, das sie mit rührender Ge-
dnld trug, bis auch dafür die Uhr zum letzten 
Schlage ausholte. Wie oft hatte meine Mutter mir 
in ihren letzten Lebenöwochen gesagt: „Vergiß nur 
nicht, die gute kleine Uhr aufzuziehen, es ist mir 
so unterhaltend, ihr Ticken und Schlagen zu hören 
und ich habe dann so schöne Gedanken und Erinne­
rungen." Weihnachten vereinigte uns zum letzten-
mal alle. Mude saß die gebeugte Gestalt in: 
Lehnstuhl und konnte nur kurze Zeit den Lichter-
glanz ertragen. Wenige Tage darauf schloß sie ihre 
lieben Augen für immer! 

O, wenn ich es doch verstünde, gleich meiner 
Mutter, und so unvergeßlich tapfer wie sie, meili 
zerstörtes, leidensvolles Leben f r ö h l i c h ans Got-
tes Hand zu nehmen und es zu Seiner Ehre zu 
tragen, bis auch für mich die Lebensuhr abgelcm-
fcn ist und ich droben die Herrlichkeit in einem 
neuen Lichte schaue. 
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Der Mensch als wärmekraft-
NIaschine. 

Von G. U. 
I n unserem Zeitalter der Technik liegt der Ge-

dcmke nahe, auch das Natnrerzengnis „Mensch" 
als Kraftnlaschine zu betracht'c.n und die Unter-
snchunqsiuethlXden der Technik ans den Menschen 
anzuwenden. 

Durch die Technik hat es sich der Mensch kör-
Perlich so bequem wie >inöstlich gemacht, es bleiben 
ihm aber noch eine ganze Neihe slrbeiten, die teils 
durch den hohen Preis der Maschinen, teils Durch 
maschinelle Unausfühirbarkeit ,der Arbeit bedingt 
sind. 

Z. V. fatä Gehen. Ein Anto kann sich nicht 
jeder anschaffen, er muß seinen Körper durch eigene 
Arbeit fortbelnegen. Das Gehen ist ein Heben 
und Senken des Körpers bei gleichzeitiger Fort-
delncgung desselben', doch ergeben technische Öe?» 
stungsformsln auf Grund d i e s e r Tatsachen 
Fehlschlilsse, da dabei viele Vegleitumstände störend 
wirken. 

Eine Nälxrnngc'formel sagt aber, das; die Lei-
stmrg L beton Gehen unt v mlmn\ ans horizontaler 
Bahn 

L = 0,05Qv2 :75, 
wobei Q das Gewicht des Menschen in kg oc= 
freutet. 

Wenn ailso ein Mensch von 75 kg mit 
4 ra/sec ( = ca 141/» krn/st) Geschwindigkeit 
läuft, leistet er % PS (Pferdekräfte), bei 
I > g rn/sec beträgt die Leistung sogar 1 PS. 

Solche Arbeit kann man aber natürlich nicht 
dauernd leisten. Der österreichische Eisenbahn-
Direktor v. N z i h a hat durch mitzerordentlich 
sinnreiche Beobachtungen festgestellt, daß ein Ar-
heiter d a n e r n d nur 0,08 ( = ca %) PS sei« 
steu kann. 

Wenn wir das in die obige Formel einsetzen, 
erhalten wir die Geschwindigkeit beim Gehen, die 
am wenigsten Kraft verbraucht, nämlich durch­
schnittlich 4U kra/st. 

Da der Mensch Warme entwiefelt, könnte er 
als W ä r m e k r a f t m a s ch i n e angesehen wer-

den. Die Wärme erhält er durch die aufgenom­
mene Nahrung; ebenso wie ante Dampfmaschine 
die Wärme der brennenden Kohle in Arbeit um-
formt, verwandelt fick) hier die chemische Energie 
Der Nahrung in Arbeit. Der Mensch nimmt aber 
täglich eiue Nahrung zu sich, die einer mechanischen 
Arbeit von l1/? Millionen m/kg äquivalent ist!. 
Durch Vergleichen der Werte erhalten wir Den 
Wirkungsgrad 'des Menschen, 8%, d. h. 8% der 
aufgenommenen Energie wird in Arbeit iniiqe-
wandelt. Das entspricht aber den allerichlecht^sten 
Dampfmaschinen. Die wirtschaftlichsten Wärme­
kraftmaschinen erreichen ganze 85%. • 

Die Schen vor körperlicher Arbeit liegt also 
darin, Das; der Mensch eine sehr schlechte Kraft 
nia'schine ist. 

Wir werden aber später sehen, bah der Mensch 
nicht als eine r ei ne W är m e traftmaschine 
aufgefaßt werden Darf. 

Die Innentemperatur des Menschen beträgt 
dlnchschnittlich 37° C, die Temperatur der Hllu-t 
— 38°. Nach dem sog. E a r n o t 'schen Prozeß, 
Dessen [yonnel hier zn weit führen würde, ochal-
teu wir einen Wirkungsgrad von 1,3%. Die 
übrigen 0,7% stammen also ans einer lMdeven 
Energiequelle, über die noch keine Gewißheit 
berrscht- — 

Wenn die Ägypter Tausende von Menschen nötig 
hatten, nm die schweren Fslsblscke für den Van 
der Pyramiden fortzubewegen (die Ägypter 
brauchten zum Ban der Cheopspyramide nach 
öero>dot 240 Millionen Arbeitstage), leisteten alle 
M u s k e l a r b e i t . Heute zieht eine Lokomotive 
mit rasender Geschwindigkeit viel größere Massen. 
Dafür muß 'der Lokomotivführer sehr angestrengt 
mit dem G e h i r n arbeiten: er muß all die vie­
len Hebel, Meßinstrumente lind Signale beobach­
ten und richtig handhaben. Der Mensch wird im-
met mehr zum g e i s t i g e n Arbeiter. Diese Art 
Arbeit kann man aber noch nicht in Formeln klei-
den; daß aber dabei W ä r i n e enttvickelt wird, I>ct 
wohl jeder bei seinen Schulanfgaben genierst, 
wenn ihm der Mops „rauchte"! Wieviel Pferde 
kräfte man znm Auslvenbiglernen der lateinischen 
(^euusregelu braucht, das weiß noch niemand! 

vom Vilcherrisch. 
Der Schriftleituny zugesandte Bücher : 

(Besprechung vorbehalten.) 
Hermann «dolphi. Leben. Gedanken. Weltanschauung 

eines Kurländers (1841—1922). Niaa. Ionck & Po« 
llewsty, 1923. 

V5. >>illner, Hamann und die Behrens. Aus baltischer 
Geistesarbeit. Neue Folge. Heft 1. Niga. Ionck & 
Poliewstn, 1924. 

Briefkasten. 
Frau K. W. in E. Ihre Gedichte mit Interesse ge» 

lesen. Inhalt und Form wachsen noch nicht organisch 
zusammen. Die poetische Form ist eine Gangart, zu der 
das Roh mit den zwei Flügeln gezwungen werden muh. 

nst verliert es die Flügel und verfällt in den Nanglosen 
rosaschritt. 

Cicero in Renal. Ein Silbenrätsel hat nur dann 
Wert, wenn der Sah in mindestens zwei senkrechten Zeilen 
zu suchen ist. — Übrigens heißt unsere Zeitschrift . .Herd-
stammen." 

An. — D. Ihr Gedicht ist durchaus originell, paht 
aber nicht in den Rahmen unserer Zeitschrift. 

Die heutige Neilage*) enthält: 
1) Die Resultate unseres Preisausschreibens. 
2) Nachrichten und Zuschriften aus unseren Deutschen Schulen 
3) Rätselecke. 

*) Nur für Abonnenten: wird nicht nachgeliefert. 

Ml die •S<fcrijtl«itiinfl wanfnxnrtlidj: ». »e&rfing. 
Fellin, flltiiie Straßf I> 

HnlluiHlb«: 9. Undii , . ««al «ittnstt. 12. Spredjv.imita: "..V'f-.GiuJit 

Veftellungen auf die „Herdftammen" nehmen entgegen: in Neval: die Geschäftsstelle des Nevaler Voten, 
Raderstrahe 12. von 9—5 Uhr; in Dorpat: die Buchhandlungen ) . « . .«Iriiflet und Al. Meislner; in P e n l a n : 
die Buchhandlung Emil Treufeldt; in Fellin und Umgegend: Günther feldmann, Deutsche Schule. Kleine Str. 11. 

tritliniilAc Dl««lt«i A..».. »»val. 


